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Werſeburger Kreis Wlatt.
Donnerstag den 21. Auguſt.

u e

Bekanntmachun gen.
Sämmtliche Ortsbehörden des Kreiſes werden aufgefordert, die Klaſſenſteuer- Zu und Abgangsliſten für die 6 Monate vom I. April bis

incl. September d. J. in zweifachen Exemplaren unfehlbar bis zum
9. Soptember d. J.

bei Vermeidung der Abholung durch expreſſe Boten auf Koſten der Säumigen an mich einzureichen
Jn Folge des Erlaſſes des Herrn Finanz Mäniſters vom 25. März c. Geſetz Sammlung Nr. 10., Seite 126., kommen in dem Rechnungs

jahre vom 1. April 1879 bis ult. März 1880 für jede 3 Mark Steuer nur 2 Marf 88 Pf zur Erhebung. Wie früher, ſo iſt auch jetzt wieder
eine Tabelle entworfen worden welche die Steuerſätze der einzelnen Stufen, ſowie diejenigen Beträge enthält, nach welchen die Zu und Abgangs
ſtellung zu erfolgen hat.

Jm Uebrigen ift bei Aufſtellung der Liſten die im 8. Stück des Amtsblatts pro 1874 abgedruckte Jnſiruction vom 12. Decembr 1873
genau zu beachten.

Jch bemerke noch Folgendes
1) Die Ab und Zugangsliſten haben ſich auf den Zeitraum vom 1. April bie ult. September e. zu erſtrecken. Bei jeder Perſon iſt der Tag

des An und Abzuges anzugeben
2) Perſonen, die nach Aufſtellung der Klaſſenſteuerliſte zugezogen ſind müſſen ſoweit deren Aufnahme in die neue Rolle nicht bereits ſtattgefunden

hat, in die jetzt aufzuſtellende Liſte wieder aufgenommen werden.
3) Jede neu zu veranlagende Perſon iſt unter Aufführung ihrer Vermögens Beſitz Erwerbs und ſonſtigen Einkommens Verhältniſſe in eine

Einkommens Nachweiſung einzutragen welche von der Ortseinſchätzungs Commiſſion vollzogen ſein muß. Auesgeſchloſſen von der Aufnahme
ſind diejenigen Perſonen welche bereits von einem Orte veranlagt und von dieſem überwieſen worden ſind.

Formulare zu dieſen Nachweiſungen werden auf beſonderes Verlangen in meinem Büreau verabreicht werden.
4) Die Abgänge ſind mit den, im S. 6 der Jnſtruction vorgeſchriebenen Mittheilungen zu belegen. Falls dies nicht geſchieht, hat die betreffende

Behörde Streichung des Abganges zu gewärtigen.
Jn denjenigen Fällen, in welchen der Ortsbehörde der Ort, wohin das betreffende Jndividuum verzogen, nicht genau bekannt geworden

iſt, muß dies in Colonne II. der Abgangsliſte ausdrücklich bemerkt werden. S5) Die Zugänge ſind fortlaufend zu nummeriren, d h. der erſte Zugang beginnt mit der erſten Nummer, mit welcher die Klaſſenſteuerliſte abſchließt,
während bei den Abgängen in Colonne I. diejenige Nummer zu bezeichnen iſt, welche das betreffende Jndividuum in der Klaſſenſteuer oder
Zugangsliſte führt. Jn den letzten Jahren haben viele Ortsbehörden dieſe Nummern gar nicht vermerkt, oder beliebige, nicht zutreffende Zahlen
eingetragen. Bei der Kürze der Zeit, in welcher die Reviſion zu erfolgen hat, kann eine Vervollſtändigung der Liſten in dieſer Beziehung nicht
veranlaßt werden, daher ich mich genöthigt ſehe, alle Abgänge zu ſtreichen, bei denen entweder gar keine oder eine falſche Nummer verzeichnet iſt.

Die Aufſtellung der Gewerbeſteuer Ab und Zugangsliſten erfolgt auf Grund der mir von den Ortsbehörden in jedem einzelnen Verände-
rungsfalle zugeſandten Anzeige, ſo daß es der Einſendung beſonderer Liſten hierüber nicht ferner bedarf.

Sollten bis zum 1. September e. noch Ab und Zugänge von Gewerbetreibenden vorkommen ſo iſt die Einſendung der vorgeſchriebenen
Anzeigen derart zu beſchleunigen daß letztere bis 10. September in meinen Händen ſind.

Merſeburg, den 16. Auguſt 1879.
Der Königliche Landrath

von Helldorff.
Tabelle über die berichtigten jährlichen und monatlichen Steuerſätze der 12 Stufen der Klaſſenſteuer.

gen Der Zu oder Abgang beträgt daher für die Zeit vom

Berichtigter ſteuer Ver r r T. T TTTTTTTTIjährlicher Be ſänderungs- April Mai Juni Juli] Aug. Sept. April Mai Juni Juli Aug. Sept. Oct. Nov. Dec don Se Min.

S trag der liſten iſt
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Vermiethung eines Ladens. Bekanntmachung.Der unter dem alten Rathhauſe an der Ecke der Oelgrube befindliche Der Ziegeleibeſitzer Ferdinand Roſch beabſichtigt auf ſeinem Grund-
Laden sub Nr. I., welcher gegenwärtig der Färber Nindel in Benutzung ſtück in Neumarkt Werder Flur an der Chauſſee nach Leipzig einen Ring-
hat ſoll vom 1. October c ab anderweit öffentlich an den Meiſtbietenden ofen anzulegen.

vermiethet werden. Indem wir dies Unternehmen gemäß 8. 17. der GewerbeOrdnungZur Abgabe der desfallfigen Gebote haben wir Termin auf vom 21. Juni 1869 zur öffentlichen Kenntniß bringen fordern wir auf,
Donnerstag den 21. Auguſt d. J., Pormittags 11 Ahr, etwaige Einwendungen gegen die neue Anlage binnen 14 Tagen bei uns

im Communalbürege anberaumt und erſuchen Miethluſtige, ſich in dieſem anzubringen.
Termin pünktlich einzufinden. Dieſe Friſt iſt für alle Einwendungen welche nicht auf privatrechtlichen

Die Bedingungen der Vermiethung werden im Termin bekannt Titeln beruhen präcluſiviſch.

gemacht. Merſeburg, den 16. Auguſt 1879.Merſeburg den 15. Auguſt 1879. Der Magiſtrat.Der Magiſtrat. Ein Fohlen 12, Jahr alt, braun, fehlerfrei, ſteht zu verkaufen
J Von heute ab ſtehen 40 Stück hochtragende Kalben und Körbisdorf 8.

1 Zuchtbulle im Gaſthof zu den „drei Linden“ in Lützen zum 2 Logis ſind von jetzt ab zu vermiethen und zum 1. October zu
Verkauf. Aug. Kieſel, Viehhändler. beziehen Johannisſtraße 10.
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Polizei Verordnung.
Auf Grund der 88. 5., 6. und 15. des Geſetzes über die Polizei

Verwaltung vom 11. März 1850 verordnen wir auf Berathung mit
dem Magiſtrate was folgt:

g. 1.
Alle Hunde, welche im Gemeindebezirk der Stadt Merſeburg auf

den öffentlichen Straßen auf öffentlichen Plätzen, in den Promenaden,
Anlagen, öffentlichen Lokalen und auf den Feldwegen betroffen werden,
müſſen mit einem das Beißen unbedingt verhindernden Maulkorb ver
ſehen ſein. Verantwortlich für die Befolgung dieſer Vorſchrift ſind die
Beſitzer der Hunde.

Z. 2.
Die Nichtbefolgung der Beſtimmung in 8. 1. dieſer Verordnung

zieht Geldbuße bis zu 9 Mark event. verhältnißmäßige Haft nach ſich.
Außerdem können die ohne vorſchriftsmäßigen Maulkorb betroffenen

Hunde (S. 1.) auf Anordnung der PolizeiVerwaltung eingefangen und
wenn die Beſitzer ſich nicht innerhalb 3 Tagen melden und die Fütterungs-
koſten, ſowie die für jeden Hund 1,50 Mark betragenden Fanggebühren
bezahlen, getödtet werden.

Jſt aber ein Fall der Tollwuth in hieſigem Gemeindebezirk conſtatirt
oder liegt auch nur der Verdacht eines ſolchen vor, ſo werden alle ohne
vorſchriftmäßigen Maulkorb betroffenen Hunde ſofort getödtet.

Dieſe Verordnung tritt ſofort in Kraft.
Merſeburg, den 8. Auguſt 1879.

Die PolizeiVerwaltung.
Bekanntmachung.

Unter Bezugnahme auf 88. 1. und 2. der Straßen Polizei Ordnung
vom 22. Juli 1878 wird hierdurch bis auf Weiteres für die ganze Stadt
die tägliche gründlige Reinigung der Rinnſteine und Nachſpülung derſelben
mit reinem Waſſer angeordnet.

Merſeburg den 18. Auguſt 1879.
Die Polizei- Verwaltung.

Nothwendiger Verkauf.
Jm Wege der nothwendigen Subhaſtation ſoll das nachſtehende, dem

Arbeiter Friebrich Carl Brömme zu Delitz a. B. gehörige, im daſigen
Grundbuche Band 1. Nr. 78. eingetragene Wohnhaus mit kleinem Hof-
raum und Schweineſtall, mit 45 Mark jährlichem Nutzungswerth zur
Gebäudeſteuer veranlagt,

am 4. September 1879, Vormittags 10 Ahr,
an hieſiger Geiichtsſtelle, durch den unterzeichneten Subhaſtationsrichter
verſteigert und

am 6. September 1879, Vormittags 10 Ahr,
ebendaſelbſt das Urtheil über den Zuſchlag verkündet werden.

Die Auszüge aus der Gebäudeſteuer und Grundſteuer- Mutter
Rolle, ſowie beglaubte Abſchrift des Grundbuchblattes können in unſerm
Büreau, eingeſehen werden.

Alle diejenigen welche Eigenthum oder anderweite zur Wirkſamkeit
gegen Dritte der Eintragung in das Grundbuch bedürfende, aber
nicht eingetragene Realrechte geltend zu machen haben, werden aufgefordert,
dieſelben zur Vermeidung der Präcluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs-
termine anzumelden.

Lauchſtädt, den 23. Mai 1879.
Königlich Preuß. Kreisgerichts-Commiſſion.

Der Subhaſtationsrichter.

Bekanntmachung.
Jn der nothwendigen Subhaſtation der dem verſtorbenen Landwirth

und Brauereibeſitzer Jranz Otto Lange gehörig geweſenen zu Schlade-
bach gelegenen Band Blatt Nr. 32. des Grundbuchs von Schladebach
eingetragenen Grundſtücken iſt eine Forderung des Franz Ludwig Müller
zur Hebung gekommen welche Abtheilung III. Nr. 4. im Betrage von
37 Thlr. 1 Sgr. 1 Pf. aus der Schuld und Pfandverſchreibung vom
4. Februar 1839 eingetragen war.

Die Summe beträgt gegenwärtig mit den Zinſen 123,91 Mark.
Zu der Forderung hat ſich Niemand gemeldet.
An alle Diejenigen, welche an die zum Depoſitorium genommene

Special Maſſe Anſprüche geltend machen wollen, ergeht die Aufforderung,
ſolche bei dem Subhaſtations Richter des unterzeichneten Gerichts ſpäteſtens
in dem Termine

den 29. September 1879, Vormittags 11 Ahr,
bei Vermeidung der Präcluſion anzumelden,

Merſeburg, den 5. Auguſt 1879.
Königliches Kreisgericht, J. Abtheilung-

Der Subhaſtations Richter.

Bekanntmachung.
Die der Gemeinde Wegwitz gehörige Pflaumennutzung ſoll

Freitag den 22. Auguſt d. J., Nachmittags 3 Ahr,
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung verkauft werden.

Wegwitz, den 18. Auguſt 1879. Der Ortsvorſtand.

Hammel-Auetion.
Sonnabend den 23. Auguſt, Nachmittags 3 Ahr,

ſollen ca. 150 Stück fette Hammel im Gaſthof zum Elſterthal in
Ammendorf in Parcellen zu 5 Stück gegen Baarzahlung

verkauft werden. Srehl.Jn meinem Hauſe iſt die 2. Etage ſofort zu vermiethen.
C. Kieselbach.

Halleſche Str. 7a. iſt eine Wohnung von 2 Stuben 2 Kammern,
Küche und Zubehör zu vermiethen und Michaelis zu beziehen.

Ein Logis von Stube, Küche, 2 Kammern und ſonſtigem Zubehör
iſt zu vermiethen und 1. October zu beziehen Weißenfelſer Str. 10.

Firſhſaft, m
friſch von der Preſſe, von Sonnabend an bei

Friedrich Schröder.
Erdbeerpflanzen, ganz vorzüglich,
und ſehr volltragende Sorte,

offerirt C. Heuſchkel.Aprifcosen zum Einmachen, ſowie täglich Birnen
in verſchicdenen Sorten ſowie Reineclauden

empfieblt euſchkel.m
Das rühmlichſt bekannte echteRingelhardt Clöcknersche Wund-, Ieil- nd

Zaugpflaster.
mit Stempel M. Ringelhardt auf den Schachteln, iſt zu be

und Schutzmarke: ziehen à 25 und 50 PTf aus
den bekannten Apotheken. Zeugniſſe liegen daſelbſt aus.

„Obige Schutzmarke ſchützt vor dem nachgeahm-
ten Pflaſter.“

Ich übernehme das Transportiren der Möbel bei Umzügen unter
Garantie für etwaige Beſchätigung gegen billige Vergütung. Beſtellungen
nimmt Herr Otto Peckolt, Markt Nr. 6., entgegen.

Gruſtav BVernſtein.

Erstzum Bienenfüttern empfiehlt
Otto Schauer, fräher M Klingebeil,

Gotthardtsſtraße II.
C. Näthkes Kosmorama.

Reise durch die Schweiz,
Auf dem Kinderpklatz.

e Erſte Rbtheilung voch bis heute Donnerstag
Abend. Zweite Abt. Freitag u. Sonnabend Dritte Abth. Sonntag
u. Montag. Entree 50 Pf. Kinder 25 Pf., Abonnementbvillets zu 1 Vek.
werden noch bis heute Abend abzugeben S Montag Nachm.
präciſe künt Uhr Schluß der Ausſtellung.

Hurrah! Hurrah!
der luſtige Kas per iſt wieder da!

auf dem KünderplIatz.
Aufenthalt blos 4 Tage, täglich zwei Vorſtellungen.

Nachm. Anfang 5 Uhr für die Kleinen,
Abends 8 Uhr für die Erwachſenen.

Ergebenſt ladet ein Cudwig Kaliſta aus Leipzig.

Bad Lauchſtädt.
Sonntag den 24. Auguſt r.

III A IIhrillante Jllumination der Anlagen.
Die Königliche Bade-Direction.

1 Sonnabend den 23. Auguſt 3 Uhr Nachm.

Extrazug Halle Berlin
Retourbillets 6 Tage gültig Rückfahrt mit jedem

Perſonenzuge. III. Cl. 5 Mark, II. Cl. 7 Mark
50 Pf. hin und zurück, werden nur bis Sonnabend Vormittag bei
A Wieſe ausgegeben.

h

Extrafahrt nach

Hamburg u. Helgoland
Sonnabend den 23. Auguſt c. Abfahrt
von Halle 1,33 M. III. Cl. 17 Mk., II.

F n Cl. 26 Mk., nach zolnrd 7 P.
en 23. Auguſt e,e e Nach Berlin Abfahrt von Halle

1,33 M. III. Cl. 5 Mk., II. Cl. 7, Mk.
Billet 6 Tage gültig. R. Pennme, Leipzigerſtr. 77.

Kaiser WVelhelms-IIalle.
Eine friſche Lowry Lagerheer von Riebeck

Co. empfing und empfiehlt als vorzüglich
Wilh. Graul.

Haupt-Agent
mit Berechtigung zur Agenten Anſtellung, unter ſehr guten Bedingungen
für eine ältere, feine Vieh Verſicherung geſucht. Sehr fleißige Agenten
wollen ſich unter der Aufſchrift: „Viehverſ.“ an den Jnvalidendank in
Berlin wenden.

9 5
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Preis des Looſes

3 Mark. I er des Looſes
8 Mark.

der Kunſt- Gewerbe Ausſtellung zu Leipzig 1879.
2500 Gewinne im Werthe von 75,000 Mark.

1. Hauptgewinn:
2. Hauptgewinn:

3. Hauptgewinn:

Eine complete hochelegante Zimmer Einrichtung von
Gebr. Bernhard in Dresden.
Eine complete Zimmer-Einrichtung, entworfen von
Franz Kiefhaber in Magdeburg.
Ein maſſtv goldenes Geſchmeide von Th. Strube
S Sohn in Leipzig.

Bei der jetzt ſo geſteigerten Nachfrage wird der Verkauf der Looſe bis Ende des Monats beendet ſein, findet aber bis dahin in der Aus-
ſtellung und an den bekannten Verkaufseſtellen ſtatt, und ſind Looſe per Poſt zu beziehen von dem General Debit

B. Magnus, Leipzig, Hainſtraße Nr. 1.
I. S. Den Herren Wiederverkäufern auf viele Anfragen zur Nachricht, daß

Looſe in Commiſſion nicht mehr abgegeben werden.

C hier.Heute Donnerstag und morgen Freitag finden

zwei Militair-Extra- Concerte
ſtatt, gegeben von dem Muſikcorps des 4. Thüring.
Jnfanterie- Regiments Nr. 72. unter Leitung ſeines
Muſikmeiſters Herrn Hieppner.

Anfang 28 Uhr. Entrée 30 Pf.
Ferd. Weiſe.

B. Sonntag den 24. Auguſt
grosses Gartenkest.

III
Sonntag den 24. d. M. findet in Runſtedt die Ein-

weihung eines neuen Tanzſalons ſtatt. Jch lade daher von
nah und fern freundlichſt dazu ein, indem ich für meine Gäſte mit guten
Speiſen und Getränken aufs Beſte ſorgen werde.

Carl Ronneburg, Gaſtwirth.
Für eine ältere ſolide Vieh Verſicherung Geſell

ſchaft werden leiſtungsfähige Agenten gegen hohe Pro-
viſion geſucht. Offerten sub D. G poſtlagernd Erfurt.

Ein tüchtiges Viehmädchen wird pro 1. October zu miethen geſucht
Unteraltenburg Nr. 27.

Junge Mädchen welche die hiefigen Schulen beſuchen finden freund
liche Aufnahme bei ſorgfältiger geiſtiger und körperlicher Pflege.

Näheres beim Beſitzer im „Gaſthof zum Hirſch“ (Entenplan) zu
erfragen.

Ein nicht zu junges Kindermädchen wird geſucht Roßmarkt Nr. 1.
Ein Mädchen für Küche und Haus wird zum 1. October geſucht

Unteraltenburg 4.
Ein ordentliches Kindermädchen wird per 1. October zu miethen

geſucht. Marie Rummel Oelgrube 12.
Ein tüchtiges Mädchen für Küche und Hausarbeit

wird bei hohem Lohn bis 1. September geſucht im
Gaſthof zur Stadt Merseburg, Breiteſtr. 18.

Geſucht zu Michaelis ein mit guten Zeugniſſen verſehenes Mädchen
für Haus und Küche. Kataſterſecretair Schotte, Bürgergarten.

Ein kleiner goldener Hemdenknopf iſt am Sonnabend Vormittag
zwiſchen 9 10 Uhr vom Bahnhof zur Stadt und zurück verloren ge
gangen gegen Belohnung abzugeben in der Exped. d. Bl.

Herzlichen Dank
für die vielfachen Beweiſe inniger Theilnahme bei dem Begräbniſſe unſerer
guten Frau und Mutter.

Merſeburg, den 17. Auguſt 1879.
Wendt, Chauſſee Aufſeher, und Tochter.

Dank.
Da es unmöglich war am Begräbnißtage unſeres am 12. d. M.

im 22. Jahre ſeines Lebens verſtorbenen lieben Sohnes und Bruders
Karl Gottlob, bei der großen Menge von Spenden, welche von
allen Seiten ankamen zur Ausſchmückung ſeines Sarges und Grabes,
und der großen Zahl der männlichen und weiblichen Jugend, welche ihn
zu ſeiner Ruheſtätte trugen und begleiteten jeden Einzelnen zu danken,
ſo gern wir es auch gethan hätten, ſo ſagen wir hiermit Allen, welche ſich
an dem für den lieben Verſtorbenen ſo ehrenden wie für uns erhebenden
Begräbniſſe betheiligten, unſern herzlichſten und tiefgefühlteſten Dank.

Ragwitz, den 18. Auguſt 1879.
Die trauernde Familie Schumann.

Ter r.Donnerstag den 21. Auguſt 1879.
BRenefſiz für das Chorpersonal.

Zum zweiten und letzten Maſle!
Giroſfié Güroſia,
komiſche Oper in 3 Acten von Lecocg

Freitag den 22. Auguſt. Abſchiedsvorſtellung des Opern Perſonals.
Auf allgemeines Verlangen

Der Troubadour,
große romantiſche Oper in 4 Acten von Verdi.

Aus der Provinz und Umgegend.
Die diesjährige Verſammlung deutſcher Seminardirectoren und

Lehrer wird vom 29. September bis 1. Oktober in Weimar abge-
halten werden.

Jn Sondershauſen findet in den Tagen vom 24. bis 26.
d. M. die XVII. Verſammlung des Wander Vereins der thüringiſchen
Forſtwirthe ſtatt.

Die Obſternte ſcheint in dieſem Jahre in der Elbaue eine über-
aus ergiebige werden zu wollen. Aepfel-, Birn- und Pflaumenbäume
hängen ſo voll, daß es zu den Seltenheiten gehört, wenn man keine
Stützen an denſelben gewahrt. Freilich wird denſelben noch manche
Frucht entfallen, da das Obſt ſtark durch die diesjährige Lohe gelitten
hat; hier und da liegt daſſelbe wie geſäet unter den Bäumen. Wie aber
ſchon geſagt, wird trotzdem die Ernte noch reichlich werden.

Weißenfels, den 17. Auguſt. Am 26. September d. J.
findet die 50jährige Jubelfeier der hieſigen Taubſtummenanſtalt,
ſowie der mit dem königlichen Seminar in Verbindung ſtehenden
Präparantenanſtalt ſtatt. Seit 1829 hat die Präparantenanſtalt
1603 Zöglinge aufgenommen, wovon 1039 ins Seminar übergingen.
Die Taubſtummenanſtalt nahm in dem genannten Zeitraum 348 Kinder
auf und entließ bis Oſtern 1879 295 Kinder, von welchen 254 con-
firmirt wurden.

Ein aus Köſen gebürtiger Muſiklehrling, welcher in Naum-
burg in Lehre ſtand, hatte während des Schlafens das Fenſter offen
ſtehen laſſen. Am Morgen war der Kopf angeſchwollen und gewahrte er,
daß ihn eine Fliege auf die Naſe geſtochen habe. Durch ein darauf ge-
legtes Pechpflaſter glaubte er das Uebel zu beſeitigen, die Geſchwulſt
nahm indeß immer größere Dimenſionen an und innerhalb eines Tages
war er eine Leiche.

Weißenfels. Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag
brannte die der Werſchen Weißenfelſer Braunkohlen Actien Geſellſchaft
gehörige Schacht- Anlage mit Förderthurm und Maſchinenhaus bei
Trebnitz Luckenau ab. Der direete Schaden iſt nicht unbedeutend, aber
noch emfindlicher werden ſich die Folgen der Betriebsſtörung zeigen
deren Ausdehnung ſich allerdings augenblicklich noch nicht recht überſehen
läßt. Trotz der großen Gefährlichkeit des Feuers, deſſen unheimlicher
Herd in der unterirrdlichen Strecke abgeſchnitten werden mußte, iſt ein
Unglück am Leben oder an der Geſundheit der Bergarbeiter nicht zu
beklagen.

Vermiſchtes.

Aus Gaſtein wird dem „N. P. J.“ unterm 12. d. geſchrieben
Heute um 2 Uhr Nachmittags verließ Kaiſer Wilhelm den

hieſigen Kurort, der ihm, wie ſchon ſo oſt, auch diesmal Stärkung
und Heilung brachte. Die letzten Tage ſeines hieſigen Aufenthalts hat
der Monarch dazu benutzt, alle jene Perſonen noch einmal zu
ſehen, mit welchen er während der jüngſten Wochen hier verkehrte
und er erreichte dieſen Zweck, indem er dieſelben, wie zum Beiſpiel
geſtern, zu ſich zur Tafel lud oder beſuchte. Durch einen ſolchen n

iwurde geſtern auch eine Frau ausgezeichnet, die auf dieſe Ehre gew
kaum mehr gerechnet haben mag, ſeitdem es bekannt geworden, daß es
dem hochbetagten Fürſten ſchwer falle, Anhöhen hinanzuſteigen. Mag
man ſich nun die um ſo freudigere Ueberraſchung der „ſchwarzen Lieſe“

denn von ihr iſt hier die Rede vorſtellen, als in ihrer auf der
Anhöhe über dem Kaiſerweg gelegenen Milch und Kaffeewirthſchaft
geſtern Nachmittag plötzlich der deutſche Kaiſer erſchien. Es iſt bekannt,



en

c 777e e meeehe

daß die „ſchwarze Lieſe“ ſich dieſer Auszeichnung in früheren Jahren
ſehr häufig zu erfreuen hatte, ja ſie iſt ſogar glückliche Beſitzerin einer
ihr vom deutſchen Kaiſer ſelber geſpendeten und mit ſeiner Unterſchrift
gezierten Photographie, des Ferneren eines AntographenBlattes, um
welches ſich mancher paſſionirte Sammler beneiden dürfte denn daſſelbe
enthält neben den Namenszügen Kaiſer Wilhelms und Bismarcks ſo
ziemlich die Unterſchriften aller hervorragenden Perſönlichkeiten, welche
den Kaiſer auf ſeiner Reiſe hierher zu begleiten pflegen. Das letztere,
in einem Rahmen von Edelweiß und Kornblumen anmuthig eingefaßte
Blatt pflegt die „ſchwarze Lieſe“, wenn ſie juſt bei guter Laune bevor-
zugten Gäſten, d. h. ſolchen, deren Phyſiognomie ihr eben zu Geſichte
ſteht, zu zeigen, die Photographie des Kaiſers aber wird keinem profanen
Auge preisgegeben. „Das Bild hat der Kaiſer mir gegeben“ ant-
wortet ſie auf eine dahinzielende Aufforderung reſolut „und er hat
es mir für mich gegeben, nicht aber, damit ich's anderen Leuten zeig'!“
Als geſtern Nachmittag der deutſche Kaiſer die brave Lieſe zum erſten
Male ſeit vorigem Jahre wiederſah, begrüßte er ſie freundlich und ſagte
ihr, er ſei nicht nur gekommen, ihr Adieu zu ſagen, ſondern ihr auch
für das Gratulationstelegramm zu danken, das ſie ihm zur Feier ſeiner
goldenen Hochzeit nach Berlin geſendet. Die „ſchwarze Lieſe“ wurde,
ſoweit dies ihr tiefbrauner Teint geſtattete, ganz roth im Geſicht, und
vielleicht zum erſten Male ward ſie, der es ſonſt an Schlagfertigkeit
im Reden nicht gebricht, um eine Antwort verlegen. Endlich ſtammelte
ſie hervor, wie ſie dieſe Erinnerung freue, und daß ſie eigentlich ſchon
gedacht, das Telegramm ſei gar nicht in Berlin angekommen. Und nun
wiederholte ſie die Gratulation, indem ſie den Wunſch daran knüpfte,
daß es dem deutſchen Kaiſer hier wohlgefallen habe und daß er bald
wiederkehren möge. „Will's Gott, Lieſe, über's Jahr!“ erwiderte dieſer
und „Adies, Herr Kaiſer!“ gab die „ſchwarze Lieſe“ treuherzig zurück.
Dann entfernte ſich der Fürſt, gefolgt von den ihn ſtets begleitenden
Herren und von dem Rollwägelchen, das ihn hinaufgebracht hatte, und
deſſen er nun beim Abſtieg nicht weiter bedurfte.

Mainz, 15. Auguſt. (Ein Wagen vom Bahnzug überfahren.)
Fünf Offiziers Damen, die geſtern Nachmittag von hier einen Aus-
flug nach Wiesbaden machten drohte bei ihrer Rückfahrt eine große
Gefahr. Mit einer Kaſteler Mieth-Chaiſe gegen 11 Uhr über die Brücke
kommend, fuhren dieſelben längs dem Rheinufer, um durch das untere
Mühlthor in die Stadt zu gelangen. Kaum war der Wagen in das
genannte Thor eingefahren und hatte eben die geöffnete äußere
Bahnbarrière überſchritten, als ein von unten kommender Güterzug
heranbrauſte, das Hintertheil des Wagens erfaßte und die Chaiſe ſammt
Jnſaſſen mit großer Gewalt gegen die Geländer und die zur Hälfte ge-
öffnete jenſeitige Barrière ſchleuderte. Drei der Damen ſind, ſoweit
wir bis jetzt in Erfahrung bringen konnten, ziemlich erheblich verletzt,
während die zwei andern und der Kutſcher mit leichten Contuſionen
davongekommen ſein ſollen. Der Wagen iſt total in Trümmer gegangen,
dagegen blieben die vorgeſpannten Pferde gänzlich unverletzt. (Frankf. Ztg.)

Paris. Auf der Weſtbahnlinie hat ſich am 16. ein ſchweres Un-
glück ereignet. Der um 5 Uhr Morgens von Argentan abgegangene
Perſonenzug ſtieß zwiſchen Flerts und Monteſecret mit einem Güterzuge
zuſammen. 8 Perſonen, 4 Reiſende und 4 Bedienſtete, kamen ums
Leben, 36 Perſonen, worunter 27 Reiſende, wurden verwundet. Neueren
Nachrichten zufolge ſind noch mehrere geſtorben, ſo daß die Zahl der
Todten 13 beträgt. Die beiden Locomotiven und mehrere Waggons
liegen in Trümmern. Ein Bahnhofsinſpector Namens Vaſſel, der die
Kataſtrophe verſchuldet haben ſoll, wurde verhaftet.

Paris. (Die Muſik auf der Soirée.) Eine reiche Dame aus
Mexiko, ſo erzählt der Figaro, läßt einen zur Zeit in den Salons ſehr
beliebten Pianiſten zu ſich kommen. „Mein Herr, ich veranſtalte Sonn-
abend eine große Soirée und würde glücklich ſein, meinen Gäſten einen
Künſtler von Jhrem Rufe präſentiren zu dürfen.“ „Oh! ich bitte
gnädige Frau „Was ſind Jhre Bedingungen „Siebenhundert
Francs.“ „Gut alſo auf Sonnabend. Noch ein Wort ich möchte
m bitten, recht leiſe zu ſpielen, recht leiſe, um die Unterhaltung nicht
zu ſtören!“

Genf. (Ein Liebhaber des Fahrſtuhls.) Herr Spahlinger, der Be
ſitzer des Hotel du Lac, ließ vor längerer Zeit zur Bequemlichkeit ſeiner
Gäſte im Treppenraume einen Aufzug, ſogenannten „Acsenseur““ oder
„„Litt“, herſtellen. Da kommt eines Tages ein Engländer angefahren
und verlangt ein Zimmer. Man weiſt ihm eines der erſten Etage an.
Als er jedoch den Aufzug erblickt, verlangt er eines im höchſten Stock-
werk, nicht weil es billiger ſondern lediglich, um das Vergnügen zu
haben, recht oft auf und niederfahren zu können. Daran findet er nun ein
ſo immenſes Vergnügen, daß er den Apparat zu ſeiner alleinigen Dis-
poſition haben will. Er läßt den Wirth rufen und es entſpann ſich
folgendes Geſpräch: „Jch wollen den Lift miethen ganz allein für mich.“

„Thut mir leid, denn der Aufzug iſt für alle Gäſte des Hauſes.“
„Wa warum nicht? Jch bezahlen dafür.“ „Bedaure ſehr, es
geht nicht.“ „Jch bezahlen ein Pfund every day.“ „Unmöglich.“

„Zwei Pfund.“ Der Wirth bleibt unbeugſam, der Engländer auch.
Wenn aber ein Engländer eine fixe Jdee im Kopfe hat, ſo ſetzt er ſie
auch durch. Er läßt ſich Tiſch und Stuhl in den Aufzug bringen und
ſich da ein Frühſtück, Diner und Souper ſerviren, wobei er auch be-
ſtändig auf und niederfährt, welches Experiment auch in der Zwiſchen-
r e dahuiche Male ausgeführt wird. Das geſchah ſo lange, bis er
abreiſte.

Odbertribunals-Entſcheidung.
Macht die Dienſtherrſchaft von ihrem Recht, einen Dienſtboten, der

ſich rn en hatte, ſofort zu entlaſſen, keinen Gebrauch und begehtdie 2 haſt dann eine Handlung, welche den Dienſtboten zur ſofortigen

Verlaſſung des Dienſtes, mit dem Anſpruch auf Koſt und Lohn bis zum
Ablauf der contractmäßigen oder geſetzlichen Dienſtzeit, berechtigt, ſo
kann nach einem Erkenntniß des Obertribunals, I. Senat, vom 31. März
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1879 die Herrſchaft nicht auf die früheren Vergehen des Dienſtboten
zurückgreifen, welche ſie berechtigt hatte, den Dienſtboten ſofort ohne
Koſt und Lohn für die Folgezeit zu entlaſſen. Ein Stubenmädchen
hatte ſich mehrere unredliche Handlungen gegen ihre Herrſchaft zu
Schulden kommen laſſen ohne daß die Herrſchaft von dem ihr zuſtehenden
Rechte der Dienſtentlaſſung Gebrauch machte. Etwas ſpäter gab der
Hausherr dem Mädchen wegen eines geringen Verſehens ein Paar derbe
Maulſchellen, daß die Backe ſofort anſchwoll und das Blut hervordrang.
Das Mädchen verließ ſofort den Dienſt und ihr Vater klagte gegen den
Dienſtherrn auf Gewährung von Koſt und Lohn bis zum Ablauf der
geſetzlichen Dienſtzeit. Dieſer verweigerte dies, indem er ſich auf die
früheren Unredlichkeiten des Mädchens berief, die ihn zur Entlaſſung
deſſelben berechtigt hatten. Der Verklagte wurde jedoch zur Zahlung
verurtheilt, und die von ihm dagegen eingelegte Nichtigkeitsbeſchwerde
wurde vom Obertribunal zurückgewieſen, indem es motivirend ausführte:
„Es iſt für den vorliegenden Fall ohne Einfluß, ob Verklagter ſeiner-
ſeits wegen früherer Vergehungen der Klägerin dieſelbe ſofort hätte ent-
laſſen können, denn er hat dieſelbe nicht entlaſſen, von dem Rechte der
Entlaſſung alſo keinen Gebrauch gemacht, vielmehr die Dienſte der
Klägerin ferner angenommen und kann deshalb auf jene Vergehungen
nicht zurückkommen.“

Vom Reichs-Oberhandelsgericht. Giebt ein Lebensverſicherungs-
Nehmer ſeinem Gläubiger pfandweiſe ſeine Police zur Sicherheit für
deſſen Forderung, vhne über dieſe Verpfändung eine ſchriftliche Erklä-
rung zu ertheilen, ſo iſt dadurch nach einem Erkenntniß des Reichs
Oberhandelsgericht, j. Senat, vom 20. Juni 1879, irgend ein Anſpruch
auf die Verſicherungsſumme dem Gläubiger rechtsgültig nicht übertragen.

Politiſche Kundſchan.

Se. Majeſtät der Kaiſer empfing am 19. Vormittags auf Schloß
Babelsberg zu Vorträgen den Ober Hof- und Hausmarſchall Grafen
Pückler, den Hofmarſchall Grafen Perponcher und den Geheimen Hof-
rath Bork, nahm militairiſche Meldungen entgegen und arbeitete mit dem
Chef des Militair Cabinets General- Lieutenant v. Albedyll. Zum Diner
haben zu Nachmittag u. A. der Chef der Admiralität Staatsminiſter
v. Stoſch, der General Lieutenant v. Pape und der Legations-Secretair
bei der Kaiſerlich deutſchen Botſchaft in Konſtantinopel Graf Wrangel
c. Einladungen erhalten. Am Sonntag Vormittag hatten die Kaiſer-
lichen Majeſtäten dem Gottesdienſte in der Friedenskirche beigewohnt.

Mit der Stellvertretung des Reichskanzlers in den
Finanz- Angelegenheiten des Reichs, inſoweit ſie ſich in der
ausſchließlichen Verwaltung deſſelben befinden, iſt an Stelle des Staats-
miniſters Hofmann der Unterſtaatsſecretair im Reichsſchatzamt Scholz
beauftragt worden.

Zum Unterſtaatsſecretair im Finanzminiſterium iſt der Wirkl.
Geh. Oberfinanzrath Meinecke ernannt worden.

Die Ernennung des Oberverwaltungsgerichtsraths v. Goßler zum
Unterſtaatsſecretair im Kultusminiſterium iſt erfolgt.
Die Ernennung des bisherigen Unterſtaatsſecretairs Dr. Sydow zum
Präſidenten der Hauptverwaltung der Staatsſchulden iſt laut Veröffent-
lichung im „Reichsanz.“ ſoeben erfolgt. Dr. Sydow wird nach der Ende
dieſer Woche erwarteten Rückkehr des Miniſters zunächſt ſeinen Urlaub
antreten und die neuen Amtsgeſchäfte erſt am 1. October übernehmen.
Das Königliche Obertribunal hielt dieſer Tage eine Ferien-Plenarſitzung
ab, um die Vereidigung des Hr. Sydow als Director und die des Geh.
Finanzraths Merlecker als Mitglied der Hauptverwaltung der Staats-
ſchulden zu vollziehen. Hr. Sydow wird, wie es heißt, neben ſeinem
neuen Amte noch den Vorſitz in der wiſſenſchaftlichen Deputation für
das Medicinalweſen weiterführen.

Das dritte Kriegsgericht wegen der Folkeſtoner Kataſtrophe, welches
den in erſter und zweiter Jnſtanz freigeſprochenen Grafen Monts be-
trifft, tritt erſt am 20. im Berliner Admiralitätsgebäude zuſammen.

Die Neuwahlen für das Abgeordnetenhaus werden nach
offiziöſer Meldung für die letzten Tage des September und für das erſte
Drittel des October in Ausſicht genommen. Mit Rückſicht hierauf hat
der Miniſter des Jnnern, unter Vorbehalt der definitiven Feſtſetzung der
Wahltermine, in einem Erlaß vom 10. d. an die Königl. Regierungen
dieſelben veranlaßt, ohne Verzug mit den Vorbereitungen für die Wahlen
vorzugehen um dabei ſicher zu ſtellen, daß ſowohl die Abgrenzung der
Urwahlbezirke, als auch die Aufſtellung und Auslegung der Urwähler-
liſten und der Abtheilungsliſten überall dergeſtalt beendet wird, daß die
Wahlen der Urwähler nöthigenfalls auf einen der letzten Tage des
September anberaumt werden können. An die Stelle des bisherigen
Wahlreglements vom 10. Juli 1870 nebſt Nachtrag vom 23. Aug. 1876,
ſowie des für den Kreis Herzogthum Lauenburg unterm 23. Aug. 1876
erlaſſenen beſonderen Reglements tritt ein neues Reglement für den Um-
fang der Monarchie mit Ausnahme der hohenzollernſchen Lande vom
11. Juli d. J., welches in der erwähnten Verfügung Erläuterungen in
Bezug auf eingetretene Abänderungen erhält. Die Regierungen ſind an-
gewieſen den Abdruck des neuen Reglements in den Amtsblättern ſchleu-
nigſt anzuordnen.

Wie das Berl. Tagebl. hört, hat der Miniſter des Jnnern
dem Staatsminiſterium eine Vorlage gemacht, in welcher die Grundſätze
erörtert werden von denen der für die nächſte Landtagsſeſſion in Aus-
ſicht genommene Geſetzentwurf, betreffend die Zuſtändigkeit der Ver-
waltungsgerichts- Behörden in der ganzen Monarchie, aus-
gehen ſoll.

Der Oberbürgermeiſter von Berlin, Frhr. v. Forckenbeck, iſt auf
Präſentation ſeitens des Berliner Magiſtrats vom Könige zum Mitgliede
des Herrenhauſes auf Lebenszeit berufen worden.

(Fortſetzung in der Baoge)]

(Hierzu eine WBeilage.)
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Beilage zum 100, Stück des Merſeburger Kreisblatts 1879.
Jn Münſter hat am 13. die Verſammlung des Klerus der

Diöceſen Paderborn und Münſter getagt. Dieſelbe war von faſt 300
Geiſtlichen beſucht. Es wurde einſtimmig eine Petition an den Kultus-
miniſter v. Puttkammer angenommen, die ganze moderne Schulgeſetz-
gebung aufzuheben. Einſtimmig wurde ferner eine Petition an den
neueren Landtag um Aufhebung der Maigeſetze und eine Reſolution zu
Gunſten des Centrums angenommen.

Auf dem Ende voriger Woche in Bremen verſammelt geweſenen Dele-
girtentage ſelbſtſtändiger Handwerker und Fabrikanten
Deutſchlands, an welchem etwa 40 Delegirte verſchiedener Orts-
vereine und ebenſo viele Mitglieder des Bremiſchen Ortsvereins betheiligt
waren, gelangte ein Programm der deutſchen Handwerker- und Ge-
werbepartei zur Annahme, welches mit geſetzlicher Autorität ausgerüſtete
fachgewerbliche Corporationen, eine principielle Umgeſtaltung der jetzigen
Gewerbe- Geſetzgebung und die Bildung einer ſelbſtſtändigen politiſchen
Handwerker und Gewerbepartei anſtrebt. Außerdem wurde nach längerer
Debatte ein Antrag, die Vereinigung in Zukunft „Verband der ſelbſt-
ſtändigen deutſchen Handwerker und Gewerbepartei“ zu nennen, ange-
nommen. Zu längeren Erörterungen gaben Veranlaſſung die Fragen
der Wanderlager und der Gefängnißarbeit. Bezüglich der erſteren wurde
beſchloſſen, bei der Reichsregierung zu beantragen: 1) „die Jnhaber von
Wanderlagern, Veranſtalter von Auctionen und Hauſirer an jedem Orte,
in dem ſie wenn auch nur vorübergehend, ihre Geſchäfte betreiben, gleich
den anderen am Orte befindlichen Geſchäftstreibenden zur Steuer heran-
zuziehen 2) gegen unbefugte Führung anderer Namen und Firmen
Strafen zu verhängen, 3) die Abhaltung von Auctionen von einer be-
ſonderen Conceſſion abhängig zu machen; bezüglich der letzteren die
Reichsregierung zu erſuchen: 1) die gewerblichen Arbeiten in den Ge-
ſängniſſen derartig zu beſchränken, daß den freien ehrlichen Arbeitern
keine Concurrenz, welche dieſelben nicht beſtehen können, gemacht werde,
2) dahin zu wirken, daß die Gefangenen künftighin nur zu Land Erde,
Kanal Arbeiten herangezogen werden.“ Ferner hat ſich der Dele-
girtentag gegen die Bildung obligatoriſcher Jnnungen erklärt.

Ausland.
Das Geburtstagsfeſt des Kaiſers von Oeſterreich wurde am 18.

in der Reſidenz, wie allenthalben in der Provinz, von allen Schichten
der Bevölkerung auf das Feierlichſte durch Gottesdienſt und andere
Feſtlichkeiten begangen. Die öſterreichiſchungariſche Zollconferenz
hat in den letzten Tagen ihre Verhandlungen über die endgiltige Feſt-
ſtellung der Geſetzentwürfe bezüglich der Einverleibung Bosniens,
Dalmatiens und Jſtriens in das gemeinſame Zollgebiet beendigt. Es
wurde ein aus nur wenigen Paragraphen beſtehender Geſetzentwurf über
die Einverleibung von Dalmatien und Jſtrien, ſowie ein 29 Paragraphen
enthaltender Geſetzentwurf über die Einverleibung Bosniens in das ge-
meinſame Zollgebiet ausgearbeitet. Letzterer enthält auch Beſtimmungen
bezüglich der indirecten Steuern in Bosnien. Die Verordnungen über
die Einführung des Salz- und Tabaksmonopols in Bosnien werden
von einem Subcomite ausgearbeitet.

Am 18. iſt die Herbſtſeſſion der franzöſiſchen Generalräthe
eröffnet worden. Dieſelbe wird deshalb eine beſondere Wichtigkeit haben,
weil, wie man annehmen darf, faſt überall das Ferry'ſche Unterrichts-
geſetz und ſpeciell der Artikel 7. deſſelben zur Discuſſion gebracht werden
wird. Jn der Frühjahrsſeſſion hat ſich die Mehrzahl der Generalräthe,
welche ſich mit dem Gegenſtande beſchäftigten, für Ferry ausgeſprochen.
Von den 28 Generalräthen, welche damals die Frage nicht berührten,
ſtehen nur zwei derſelben feindlich gegenüber. Der Miniſter des Jnnern,
Lepère, erklärte in einer von ihm gehaltenen Rede, es ſei die Abſicht
der Regierung, die Generalräthe ihre Wünſche bezüglich des Ferry'ſchen
Geſetzentwurfs ganz frei discutiren zu laſſen.

Rom, 19. Auguſt. Die Jtalie erklärt ſich ermächtigt, die Journal-
Nachricht, daß der Miniſterpräſident Cairoli ſich zum Zweck einer Be-
ſprechung mit dem Reichskanzler Fürſten Bismarck nach Deutſchland
begebe, als unbegründet zu bezeichnen. Bezüglich der Konſtantinopeler
Nachricht, daß Jtalien in der Frage der griechiſchen Grenzregulirung
Frankreich unterſtützen werde, iſt die Jtalie in der Lage, zu melden, daß
die mit dem italieniſchen Geſandten in Athen bisher gewechſelten bezüg-
lichen Mittheilungen ſich lediglich auf die Ernennung der türkiſchen Com-
miſſäre beſchränken.

Am 26. d. M. ſoll die erſte Begegnung zwiſchen dem Könige von
Spanien und der für ihn beſtimmten Braut, der öſterreichiſchen Erz-
herzogin Marie Chriſtine, und zwar auf franzöſiſchem Boden, in Pau
ſtattfinden. Die Grenzbehörden und der Marſchall Queſada ſind bereits
verſtändigt, daß der König mit ſeinem militairiſchen Gefolge und dem
Miniſter des Aeußern raſch über die Pyrenäen kommen wird, und ſich
jede Ceremonie verbittet. Gleich nach der Zuſammenkunft wird das
Amtsblatt von Madrid ein Decret veröffentlichen, welche die Corts für
dieſen beſonderen Fall und zugleich zur Fortſetzung der Seſſion von
1879 einberuft. Die Vermählung wird in Burgos gefeiert werden, da
der König und das Cabinet gegen die Kirche von Atocha (Madrid), wo
die Vermählung des Königs mit der Königin Mercedes ſtattgefunden
hatte, Einwendungen erheben. Auch ſollen die Feſtlichkeiten ſehr be-

ſchränkt ſein. SJn den rumäniſchen Donaudiſtricten iſt von neuem die Rinder-
ſeuche ausgebrochen.

Durch Jrade des Sultans ſind Savfet Paſcha, Ali Saib Paſcha
und Savas Paſcha zu türkiſchen Commiſſären für die Unterhandlungen
mit Griechenland ernannt worden. Gleichzeitig hat die Pforte hierauf
bezüglich eine Circularnote ihren Vertretern im Auslande zugehen laſſen.

Die Einwohner von Makrinitza, im Diſtricte Volo, haben ſich an
mehrere Botſchafter gewandt mit der Beſchwerde, daß die türkiſche Be-
hörde die vom Sultan erlaſſene Steuer des Vorjahres eintreibe, ſie zu

Frohnarbeiten zwinge und Hundert dagegen Widerſpruch erhebende Mit-
bürger eingekerkert habe. Die Einwohner bitten ſchließlich um Abhülfe,
oder um Ermöglichung der Auswanderung.

Jn der Hauptſtadt Bulgariens hat anläßlich des Geburtstages
des Kaiſers von Oeſterreich am 18. in der katholiſchen Kapelle ein
feierliches Tedeum ſtattgefunden welchem der Hofmarſchall, der Miniſter
des Auswärtigen und ein zahlreiches Publikum beiwohnten. Abends fand
bei dem Fürſten Alexander ein größeres Diner ſtatt. Bei dem dem
öſterreichiſchen diplomatiſchen Agenten anläßlich des Geburtstages des
Kaiſers Franz Joſef abgeſtatteten Gratulationsbeſuche gab der Miniſter
des Auswärtigen den Wünſchen der bulgariſchen Nation für das fernere
Wohlergehen des Kaiſers warmen Ausdruck.

(ABC.) Einſache oder Doppelwährung.
Z.

Der Wunſch, von der Silberwährung zur Goldwährung überzu-
gehen, iſt bei uns ſchon viele Jahre früher ausgeſprochen worden bevor
er realiſirt werden konnte. Jndeſſen damals man kann ſogar ſagen
bis gegen Ende der ſechziger Jahre wurde derſelbe faſt nur in ex-
cluſiv fachmänniſchen Kreiſen laut, das große Publikum zeigte für die
Währungsfrage kein oder doch nur geringes Verſtändniß. Erſt durch
die Umgeſtaltung, die Deutſchlands politiſche Verhältniſſe in Folge der
Ereigniſſe von 1866 erhielten, und durch den gleichzeitigen bedeutenden
commerciellen und induſtriellen Aufſchwung wurde das Intereſſe für
dieſe Frage allgemeiner und lebhafter. Dennoch iſt daran zu zweifeln,
daß wir ſchon in der erſten Hälfte des gegenwärtigen Jahrzehnts oder
überhaupt in naher Zukunft den Uebergang zur Goldwährung hätten
bewerkſtelligen können, wenn nicht die Speculationsperiode nach dem
deutſch franzöſiſchen Kriege dazu erneute Anregung gegeben und wenn
uns nicht die fränzöſiſche Kriegscontribution die Mittel dazu geboten
hätte. Gerade bei uns in Deutſchland ſtanden nämlich im Vergleich mit
anderen Ländern einem ſolchen Währungswechſel ganz eigenthümliche
Schwierigkeiten im Wege. Dieſe Schwierigkeiten lagen in der Herrſchaft
der reinen Silberwährung bei uns, während die anderen Länder ge-
wiſſermaßen durch Zufall von ſelbſt, in Folge einer falſchen Münzpo-
litik, den Uebergang gemacht haben, denn die Letzteren ſind vermittelſt
der bei ihnen beſtehenden Doppelwährung zuerſt factiſch zur Goldeircu-
lation gekommen und haben dann dieſen Zuſtand legaliſirt und die Gold-
währung eingeführt. So z. B. Großbritannien und Nordamerika.

Aus dem thatſächlichen Vorhandengeweſenſein einer durch die Doppe
währung gebildeten Uebergangsperiode in den eben genannten Ländern
iſt von manchen Seiten der Schluß gefolgert worden daß die Doppel-
währung überhaupt als Uebergangsſtadium nothwendig zu einer geſunden
Entwickelung gehöre. Andrerſeits hat man der Doppelwährung ſogar
einen Vorzug als definitive Form einräumen wollen. Beſonders dieſe
letztere Anſchauung fand zur Zeit, als bei der Feſtſtellung unſres Münz-
geſetzes vom 4. December 1871 die Währungsfrage entſchieden wurde
nur ſchwache Vertretung und vermochte ſich in Folge deſſen damals
keine Geltung zu verſchaffen; ſie hat indeſſen ſeitdem entſchieden mehr
und mehr Anhänger gefunden und es erſcheint daher wohl am Platze,
dieſe Frage in Kürze zunächſt von der principiellen Seite zu beleuchten.

Der practiſch wichtige Geſichtspunkt der Doppelwährung iſt der,
daß bei derſelben nach geſetzlicher Beſtimmung die aus gewiſſen Mengen
feinen Goldes und Silbers geprägten Münzen von Jedermann nach
einem geſetzlichen Werthverhältniß in Zahlung angenommen werden
müſſen. So beſtimmt das franzöſiſche Münzgeſetz von 1803 eine Werth-
relation von 1: 15,5, die wir auch in unſerm Münzgeſetz von 1871 bei
der Umrechnung der Silbermünzen und der neuen Goldmünzen ange-
nommen haben, denn die Bewerthung des Zwanzigmarkſtückes mit
62 Thaler entſpricht der Relation von 1:15,5. Aehnlich beſtanden
ſolche Relationen in andern Ziffern in andern Ländern, zum Beiſpiel
in England und Nordamerika. Bei der Doppelwährung hat nun Je-
dermann das Recht, ſich beliebig auf den Münzſtätten des Staates Gold-
und Silbermünzen nach dem legalen Münzfuß prägen zu laſſen.

Dieſe Beſtimmungen erſcheinen nun auf den erſten Blick als in
jeder Beziehung dem allgemeinen Intereſſe entſprechend, nähere Prüfung
zeigt jedoch daß ſie auf die Geſtaltung des Münzweſens eines Staates
einen nichts weniger als wünſchenswerthen Einfluß üben. Welcher Art
dieſer Einfluß iſt, zeigt in klarſter Weiſe mit der größten ſtatiſtiſchen
ziffermäßigen Extractheit, das Beiſpiel Frankreichs im Laufe des gegen-
wärtigen Jahrhunderts. Wir erſehen daraus zunächſt, daß nur ſo
lange im Weltverkehr das heißt auf den maßgebenden großen Geld-
märkten die wirkliche Werthrelation beider Metalle der geſetzlich feſt
geſtellten genau entſpricht, in dem Doppelwährungslande Gold und
Silbermünze beliebig neben einander kurſiren kann. Sobald aber nur
ganz geringe Abweichungen der wirklichen von der geſetzlichen Relation
eintreten, ändert ſich die Münzcirculation augenblicklich. Es lohnt dann
das im Weltverkehr relativ billigere Metall in das Doppelwährungsland
einzuführen und prägen zu laſſen, dagegen die im Jnland geſetzlich zu
niedrig tariſten Münzen zu ſammeln, einzuſchmelzen und als Edelmetall
zu exportiren. Dieſe Manipulation iſt bei den heutigen Verkehrsver-
hältniſſen, ſelbſt wenn die Coursdifferenzen nur gering ſind, ſehr ge-
winnbringend, den Gewinn hat der Speculant, den Verluſt auf der
andern Seite trägt der Staat, der die Doppelwährung hat. Jm Doppel-
währungslande verdrängt ſtets das ſchlechtere Geld das beſſere; das
erſtere wandert ein, das letztere wandert wieder aus, wie wir dies in
Deutſchland ſelbſt erlebt haben als die erſten Reichsgoldmünzen in
Umlauf kamen. Speculanten kaufen dieſelben auf, ließen maſſenhaft
einſchmelzen und ſandten das Metall ins Ausland, ein Unfug, der
erſt aufhörte, als ſich die Metallpreiſe anders ſtellten und die Münz-
reform weitere Fortſchritte machte. Regel iſt, daß in jedem Doppel-



währungslande die Cireulation vorherrſchend nur aus Münzen des
weniger werthvollen Metalles beſteht.

Wie ſchon geſagt, liefert die Münzgeſchichte Frankreichs hierfür die
klarſten Beweiſe. Man hat dort unter der Reſtauration und unter der
Julimonarchi faſt nur Silbergeld geprägt und geſehen. Das Goldgeld
betrug bei den Prägungen nur 11 Procent, im Verkehr aber, weil es
raſch auswanderte, noch weniger, denn Gold war geſetzlich nur 15,5 mal
mehr werth als Silber, während es effective Weltmarkte 15,6 bis 15,8
mal ſo viel werth war. Von 1849 ab ſanken dagegen auf dem Welt-
markte die Preiſe des Goldes, ſo daß ſich hier die effective Werthrelation
wie 1:15,4, 1: 15,3, ſelbſt 1: 15,2 ſtellte, wogegen ſie in Frankreich nach
wie vor geſetzlich 1: 15,5 blieb. Dieſer Zuſtand dauerte bis in die
Mitte der ſechziger Jahre fort. Die Folge war ein beſtändiger Abfluß
des Silbers aus Frankreich und ein Zufluß des Goldes nach Frankreich.
Von 1850 bis 1867 prägten die franzöſiſchen Münzſtätten 94 Procent
Goldmünzen und nur 6 Procent Silbermünzen. Von 1867 ab trat
erſt ein langſamer, dann von 1873 ab ein raſcher und ſtarker Um-
ſchwung zu Gunſten des Goldes auf dem Weltmarkte ein. Sofort
änderte ſich aber auch wieder das Verhältniß in Frankreich: Gold floß
ab, Silber ein. Die Werthrelation wurde auf dem Weltmarktes1: 17,
der Goldexport aus Frankreich alſo ein ſehr lohnendes Geſchäft. Das
Gold würde unter dieſen Umſtänden dort völlig verſchwunden ſein,
wenn nicht im letzten Kriege (1870/71) für die Noten der franzöſiſchen
Bank hätte Zwangskurs eingeführt werden müſſen und wenn man ſich
nicht entſchloſſen hätte, die freie Silberprägung zu ſiſtiren.

Aus dieſem Entwickelungsgange folgt unbedingt, daß der eigentliche
Zweck der Doppelwährung, der dauernde Nebeneinanderumlauf von
Gold und Silber, nicht erreicht werden kann, wenn man nicht im
Stande iſt, die Werthrelation auf dem Weltmarkte ſtets mit der geſetz
lich feſtgeſtellten in Uebereinſtimmung zu erhalten. Ob dies jemals
möglich ſein wird, erſcheint äußerſt zweifelhaft. Internationale Verträge
ſind zu dem Zwecke vorgeſchlagen, aber bis jetzt hat noch Niemand den
ernſtlichen Verſuch gemacht, ſie abzuſchließen; auch dürfte ein ſolcher
Verſuch wenig Ausſicht auf Erfolg haben. Es iſt deswegen die einfache
Goldwährung wohl vorzuziehen.

Hätte Frankreich in jenen Jahren, als die Werthrelation auf dem
Weltmarkte 1: 15,2 war, die einfache Goldwährung eingeführt, ſo wäre
ihm dies ein Leichtes geweſen, denn es war faktiſch mit Goldmünzen
Napoleond'ors mit dem Bilde des dritten Napoleon überſchwemmt.
Aehnlich ſind England und Nordarmerika zur einfachen Goldwährung
aus der Doppelwährung gelangt. Der Verkehr ſelbſt hatte ſie ihres
überflüſſigen groben Silbers entledigt und ſie mit Gold verſehen und
dann wurde es das einmal eingebürgerte Gold einfach zur Währung
gemacht. Abſolut anders war die Lage bei uns; wir mußten die
ſchwierige Operation ausführen, künſtlich durch Staatsmaßregeln Gold
in den Verkehr zu bringen und darin zu erhalten, ſowie das über-
ſchüſſige Silber hinauszuſtoßen und auf dem Weltmarkte zu veräußern.
Dieſe Operation ſteht in der Münzgeſchichte aller Staaten abſolut einzig
da, allein ſie hat auch große Opfer gefordert. Die Einführung der
Goldwährung iſt uns ſehr theuer geworden. Ob es ſich indeſſen em-
pfiehlt, mit Rückſicht auf dieſe Opfer die Münzreform ganz oder theil
weiſe rückgängig zu machen, das iſt eine Frage, die einer beſonderen
Beleuchtung bedarf und die wir im nächſten Artikel zum Gegenſtande
unſrer Betrachtungen machen werden.

Anfang und Ende.
Erzählung von Zos von Reuß.

Eine Entdeckung.
Der harte Winter des Kriegsjahres 1870 hatte endlich ſein Ende

erreicht. Faſt ſämmtliche Briefe, die die Feldpoſt aus Frankreich brachte,
dufteten nach franzöſiſchen Veilchen, die Liebe der Liebe in papierner
Hülle in die Heimath ſandte.

Aber auch in Deutſchland begannen mit den Märztagen die erſten
(auen Lüfte zu wehen. An ſonnigen Stellen blühten bereits die Schnee-
glöckchen, während an andern blaue und gelbe Krokus mühſam die ſchwere,
dunkelfarbige, winterfeuchte Erde durchbrachen.

Jn einem Garten der Blumenſtadt Erfurt ſuchten zwei helle Kinder-
augen nach den erſten Blumenſpenden. Die Trägerin der dunkelblauen
Augenſterne war hoch aufgeſchoſſen, und ihrer Körperlänge nach kaum
mehr ein Kind. Deſtomehr kennzeichnete ſie als ſolches die Eckigkeit
der Körperformen, ja ſogar eine gewiſſe Anmuthloſigkeit der Glieder-
bewegungen die dem Uebergangsalter eigen zu ſein pflegt, und die den
Schrecken der Mama und des Tanzlehrers bildet. Der Rücken ſchien
der ſchnell empor geſchoſſenen Geſtalt nicht den nothwendigen Halt zu
bieten und war leicht gebogen, während das junge Haupt ſich wie eine
thaubeſchwerte Blume vorüber neigte. Die Schritte der Kleinen wurden
gelegentlich, je nach der Stimmung des Augenblicks, durch ein kürzlich
erlerntes Tanzpas oder durch einen unvergeſſenen knabenhaften Sprung
unterbrochen, und die mageren unverhältnißmäßig erſcheinenden Arme
wurden meiſt im Gehen ſchlendernd bewegt. Ja die blonde langzöpfige
Eva war ein Kind, trotz des bald ſtattfindenden fünfzehnten Geburtstags.
Das zeigte auch der buntfarbige Ball in ihrer Hand, groß wie ein
Kinderkopf, den ſie jetzt ziemlich ungeſchickt und nach Mädchenart gerade-
aus in die Höhe ſchleuderte, ſo daß er nach wiederholtem Anprall in den
Nachbargarten niederfiel. Such verloren! commandirte ſie ſchulgerecht
den vierfüßigen Cavalier einen braungefleckten Leonberger an
ihrer Seite. Kuſch! corrigirte ſie ſich indeſſen alsbald höchſt inconſequent,
indem ſie das Thier zurückwinkte. Denn ſie hatte ſich eben noch zu
rechter Zeit beſonnen, daß Flora, trotz ihres vielverſprechenden Namens, eine
ſchlechte Gärtnerin darſtelle, und daß der Kunſt und Handelsgärtner
drüben dieſe Flora ſchwerlich nach ſeinem Geſchmack finden werde.

Sie tra: zur Pforte, welche den kleinen Hausgarten ihres Wohn-
hauſes mit dem ausgedehnten Gartengrundſtück des Nachbars verband,
aber nur um ſie verſchloſſen zu finden. Da ein raſches Ueberlegen,
ein kurzes verſtohlenes Umſchauen nach rechts und links, ein Schwung

nach oben, deſſen ſich kein Anhänger Vater Jahns zu ſchämen brauchte,
ein kühner Sprung hinab, und ſie war drüben.

Der Ball war weit hinweg geflogen und nicht ſofort zu finden.
Dafür prangten aber in einiger Entfernung dort an jenem langgeſtreckten
ſtilloſſen Gebäude Schneeglöckchen und Krokus und rothe und blaue
Leberblümchen in reichſter Menge. Nicht einzeln, wie die erſten zart-
roth angehauchten Gänſeblümchen drüben auf den Raſenbeeten, ſondern
in wohlgepflegten regelrechten Streifen, ſo recht zum müheloſen Ab-
flücken bereit gemacht.

Eva durchſchritt den Garten bis zu der reizenden Stelle und be-
gann unverweilt die Plünderung, indem ſie eine Hand voll Blumen in
ihre Schürze ſammelte. Jndeſſen ſchlug ihr bald das Gewiſſen ſcheu
ſchaute ſie zu der Front des Hauſes empor, deſſen faſt bis zur Erde
niedergehende Glasfenſter ſeine Stimmung verriethen. Aber keine Camelien-
pracht, nicht einmal ſaftgetränktes Grün, wie in den andern ſüdwärts
gelegeenn Glashäuſern, war in dem weiten Raume zu bemerken.

Der Ort ſchien leer zu ſein, wenigſtens von der Tropenpracht, die
anderwärts hinter feucht angehauchten Fenſterſcheiben hervorſchimmerte.
Wie faſt alle nur einigermaßen zweckentſprechende Räume, Feſtſäle,
unbenutzte Schulräume, Remiſen, ja ſelbſt Kannenſchuppen war der
weitläufige Ort augenblicklich Lazarethzwecken dienſtbar gemacht. Einige
Fenſterflügel der im Frühlingsſonnenlicht glitzernden Glasfront waren
geöffnet, um Licht und Wärme Eingang zu ſchaffen.

Neugierig wie ihre Elternmutter, deren Pathenkind ſie war, ſtellte
ſich Eva auf die Fußſpitzen und lugte zum Fenſter hinein. Es war ein
kleines, graugetünchtes, unſcheinbares Seitengemach, mit dem daneben
befindlichen Palmenhaus durch eine Thür verbunden, was die Kinder-
augen überblickten. Auch in ſeiner Einrichtung enthielt es wenig bemerkens-
werthes. Zwei Felobetten, ein Tiſch mit Waſcheinrichtung, einige Stühle
mit ausgebreiteter Wäſche und Kleidungsſtücke bildete ziemlich das ganze
nothdürftige Mobiliar.

Die beiden Betten ſchienen leer zu ſein. Doch nein plötzlich
ſah Eva in einem derſelben, tief vergraben in Kiſſen und Deckenumhüllung,
einen Schläfer. Es war ein junges, bartloſes Antlitz, umgeben von
dunklen Haarwellen, das auf den groben Bettkiſſen ruhte. Das Geſicht
erſchien trotz des belebenden Frühlingsſonnenlichtes blaß und jung, blut-
jung, und ſo hübſch wie nun, wie gewiß ihr Bruder ſein müßte,
rn e überhaupt einen gehabt hätte. So dachte Eva wenigſtens ſtill
für ſich.

Von Mitleid bewegt und kurz entſchloſſen trat ſie durch eine kleine
Pforte ins Jnnere des Hauſes. Dann beugte ſie ſich über den Kranken,
um ihre Frühlingsblüthen über ihn auszuſtreuen. Eine beſſere Verwen-
dung vermochten ihre geraubten Schätze jedenfalls nicht zu finden!

So, da lagen ſie auf der Decke! Milde, ſanfte Düfte, mild und
ſanft wie ihre Farben entſtrömten den zarten Kelchen. War der Duft
dennoch für die krankhaft gereizten Nerven des Verwundeten zu ſtark,
oder erweckten ihn die etwas ungeſtümen Bewegungen des jungen Mädchens,
dem die fanfte, geſättigte Ruhe und Stille ſich gleichbleibende Würde
des gereiften Weibes fehlte? Genug der Kranke ſchlug die Augenlider
in die Höhe und zwei dunkle Augenſterne auf opalweißem Grunde wurden
ſichtbar und irrten unruhig im Zimmer umher. Auch ein verwundeter
Arm kam jetzt zum Vorſchein.

Eva war erſchrocken und regungslos ſtehen geblieben. Das hatte
ſie nicht erwartet, der Kranke ſchien ja ſo feſt zu ſchlafen. Dieſer hatte
jetzt die über ihn ausgeſtreuten Blumen erblickt und ein Lächeln glitt
über die eingefallenen Wangen. Aber es war tief ſchmerzlich und ver-
zerrte faſt das junge Antlitz, anſtatt es zu verſchönern ſo daß ſein
Anblick der Anſchauenden beinahe wehe that!

„Träume ich denn? Blumen?“ ſagte er hellſehend, indem die un-
verwundete Hand nun auch unter der Umhüllung hervorkam und kramphaft
nach den Frühlingskindern faßte.

Eva ſah die zitternden Finger über die Decke irren und den Ein-
druck, den ihre Spende gemacht, und fühlte ſich von neuem von tiefem
Mitleid bewegt.

„Wer gab ſie mir fuhr der junge Verwundete fort und ſchaute
ſich fragend im Zimmer um. „Sie, Mademoiſelle, Fräulein verbeſſerte
er ſich.

Eva nickte nur ſtumm und verlegen.
„So giebt es deren auch bereits in dieſem kalten Lande und

für mich Jetzt kam Eva die Ueberzeugung, daß der Kranke ein Franzoſe
ſein müſſe. Einer von den Tauſenden, die ſeit vielen Monden die La-
zarethe und mehr noch die Straßen und Plätze draußen füllten, und für
die man, um ſie überhaupt unterzubringen, draußen vor dem Johannis-
thore ein förmliches Lager geſchaffen hatte. Und nicht das Mitleid,
das ihr der Verwundete eingeflößt, wohl aber das Jntereſſe an ſeiner
einnehmenden Perſon begann unwirklich ein wenig zu ſinken. Ja, es
war gewiß ein Franzoſe, es gab deren ja einige, die gut deutſch ſprachen,
wenn auch im fremden Accent. Faſt juſt ſo wie den jungen Kranken,
erinnerte ſie ſich, einige derſelben auf der Straße ſprechen gehört zu haben.
Sie begann ihre Voreiligkeit etwas zu bereuen.

Der Verwundete hatte ſich jetzt in die Höhe gerichtet, in ſeinen
Augen erglänzte es feucht. „O, wie lange ſah ich keine Blumen!“ klagte
er laut, „die letzten ſchmückten deinen Sarg, Mama!“

„Sie iſt todt?“ fragte Eva.
„Tod!“ antwortete er dumpf. Dabei ſuchten die zitternden Finger

wieder die verſtreuten Blüthen zuſammen und führten ſie an das Geſicht,

wie um ihren Duft zu trinken. (Fortſetzung folgt.

Heute Abend 6 Uhr endete ein ſanfter Tod das Leben unſeres
lieben Schnes und Bruders Karl Henckel im 20. Lebensjahre.

Merſeburg, den 20. Auguſt 1879.
Familie Karl Henckel.

Redaction Druck und Verlag von L. Jurk in Merſeburg.
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